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Forschungsergebnisse des Projekts „Die systematische Untersuchung der Provenienzen der 

Objektzugänge zwischen 1933 und 1945 im heutigen Oberhausmuseum“ 

Das Projekt „Die systematische Untersuchung der Provenienzen der Objektzugänge zwischen 1933 und 

1945 im heutigen Oberhausmuseum“ ist die erste wissenschaftliche Untersuchung der Bestände im 

Bezug auf ihre Provenienz. 

Ausgangslage und Aufgabe 

Die ursprüngliche Geschichte der Sammlung geht zurück auf die Einrichtung eines ersten 

Stadtmuseums im Jahr 1905. 1932 erfolgte die Verlagerung des Museums auf die Veste Oberhaus. Am 

20. Mai 1933 wurde die Neueinrichtung offiziell als Ostmarkmuseum eröffnet.  

Ab 1942 wurden Teile des Bestands wegen der Angriffe auf die Stadt eingelagert. In den letzten 

Kriegstagen wurden die noch auf Oberhaus verbliebenen Bestände von Einheimischen sowie 

möglicherweise US-Soldaten und „displaced persons“ in Teilen geplündert. In den Jahren 1946 bis 1951 

fungierte die Veste Oberhaus als Seuchenkrankenhaus. Erst 1952 wurde das Museum als 

Oberhausmuseum wiedereröffnet. 

Der heutige Objektbestand des Oberhausmuseums wird auf ca. 30.000 Exponate geschätzt.  Zwischen 

1933 und 1945 wurden vermutlich um die 1400 Objekte erworben; dieser Bestand und seine 

Zusammensetzung waren bisher nicht im Detail untersucht worden. Es handelt sich zum größten Teil 

um kunsthandwerkliche Objekte. 

Während eines Erstchecks durch die Landesstelle für die nichtstaatlichen Museen in Bayern in den 

Jahren 2020/21 wurden bereits 14 Objekte als Verdachtsfälle notiert; diese wurden als erstes 

bearbeitet. Ein zweites Arbeitsfeld war der sogenannte CCP-Bestand. 1946 wurde ein Konvolut aus 

grafischen Arbeiten und Gemälden, die teilweise die Aufschrift „Eigentum Oberbürgermeister der Stadt 

Passau“ trugen, aber vermutlich aus Frankreich und möglicherweise anderen europäischen Ländern 

geraubt wurden, von Passau an den Central Collecting Point (CCP) in München gebracht. Im Januar 

1958 wurden die Objekte nach Passau zurückgegeben und im Oberhausmuseum deponiert. Diese 

Objekte wurden im zweiten Schritt untersucht, genau wie die 1400 Bestandsobjekte, sofern dies 

möglich war.  

Zudem wurden die handelnden Akteure benannt und ihre gesellschaftspolitischen Motive erforscht. So 

konnten teilweise Entscheidungswege und Abläufe von Erwerbungsvorgängen rekonstruiert und ein 

Sammlungskonzept erstellt werden. Zusätzlich wurde die Frage beantwortet, welche Rolle das Haus im 

nationalsozialistischen Passau gespielt hatte. 

Forschungsergebnis Sammlungsbestand 

Für die hier beschriebene Recherche lagen drei Inventarbücher unterschiedlicher Qualität sowie zwei 

Sorten Inventarblätter vor, die nur sehr selten einen genauen Ankaufszeitpunkt, eine 

Erwerbungssumme oder gar die Herkunft des Objekts benennen.  

Eine Recherche in internen und externen archivalischen Beständen (z. B. Kämmereibücher, 

Haushaltspläne sowie weitere Unterlagen im Passauer Stadtarchiv, Akten und Korrespondenzen im 

Haus, im Staatsarchiv Landshut oder im Bayerischen Hauptstaatsarchiv) brachte immerhin vereinzelte 
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Erkenntnisse zu Ankäufen. So konnten Quellen zu circa 150 Objekten gefunden und diese beforscht 

werden; außerdem wurde bei circa 300 weiteren Objekten ein Zugangszeitpunkt zwischen 1933 und 

1945 festgestellt. Nicht alle Objekte konnten sicher einer Inventarnummer zugeordnet werden, daher 

ist ihre Anzahl mit „circa“ beschrieben. 

Beim Großteil der wahrscheinlich zwischen 1933 und 1945 ins Haus gelangten Objekte muss aber leider 

festgestellt werden, dass – nach derzeitigem Forschungsstand – vermutlich keine Quellen mehr 

vorhanden sind und es daher so gut wie keine Möglichkeit mehr gibt, die Herkunft der Objekte 

zweifelsfrei zu eruieren. Auch dieses negativ scheinende Ergebnis ist eine wichtige Erkenntnis. 

Forschungsergebnis verdächtige Objekte und Lost-Art-Meldung 

Von den 14 Erstcheckobjekten wurden nach der Provenienzampel drei als unbedenklich (grün) 

eingestuft, sechs als unklar (gelb), vier als verdächtig (orange) und eins als belastet (rot). Von den 

erforschten Objekten sind nur noch fünf im Haus vorhanden, darunter drei Objekte, die als verdächtig 

gelten müssen. Sie stammen von Verkäufern, die nachweislich oder sehr wahrscheinlich am Handel mit 

NS-verfolgungsbedingt entzogenem Kulturgut beteiligt waren. 

Sämtliche 88 Werke des CCP-Bestands müssen ebenfalls als mindestens verdächtig gelten. Zwei Werke 

konnten 2023, also vor Beginn des Projekts, bereits an die Erbberechtigte des französisch-jüdischen 

Sammlers Marcel Monteux (1881–1944) restituiert werden. Im Zuge dieses Projekts konnten noch ein 

Gemälde und eine Zeichnung der tschechisch-jüdischen Schriftstellerin und Sammlerin Johanna Tauber 

(1880–1944) zugeordnet werden. Die Restitution der Objekte an die Erbberechtigten wurde begonnen 

(Stand Juni 2026). Zudem wurden einige Werke wieder aufgefunden, die 2001 bei der ersten Lost-Art-

Meldung des Hauses als nicht mehr vorhanden gegolten hatten. 

Aus den weiteren Zugängen, die sehr wahrscheinlich zwischen 1933 und 1945 stattgefunden haben, 

konnten sieben Objekte als verdächtig und eines als eindeutig belastet eingestuft werden.  

Da sich nicht mehr alle verdächtigen bzw. belasteten Objekte im Haus befinden, wurden im Juni 2026 

insgesamt 13 Objekte neu bei der Datenbank Lost Art gemeldet. 

Forschungsergebnis zu den Akteuren bzw. dem Museum während der NS-Zeit 

Das Thema Passau im Nationalsozialismus ist nur ansatzweise aufgearbeitet. Mehrere Einzelstudien 

untersuchten Details der NS-Zeit, ein übergeordnetes Narrativ fehlt allerdings. Ein Ziel war es, das Haus 

und seine Akteure in die Stadtgeschichte während der NS-Zeit einzubetten sowie ihre Handlungswege 

zu überprüfen, um so möglicherweise ein Sammlungskonzept erkennen zu können. 

Es konnte belegt werden, dass das Ostmarkmuseum durchaus eine gewisse Rolle in der lokalen NS-

Politik gespielt hat, zum Beispiel durch ausgewählte Ausstellungen oder die Abteilung „Blut und 

Boden“, die 1938 eingerichtet wurde. 

Statt des Museums selbst war es aber eher die große Burganlage der Veste, die für die 

Selbstinszenierung des NS-Staats genutzt wurde. So entstand 1935 Bayerns erster Thingplatz fast 

unmittelbar an den Burgmauern, mehrere Räume der Burg wurden für eine BDM- bzw. Kreisschule zur 

Schulung des NS-Nachwuchses ausgebaut, und zwischen 1940 und 1942 wurde ein neu gestifteter 

Kulturpreis im Rittersaal der Veste vergeben, der sich explizit an junge Menschen richtete, die aus der 

HJ bzw. dem BDM hervorgegangen waren. 

Für die vier Museumsleiter sowie den Oberbürgermeister der Stadt Passau, der an vielen Ankäufen 

beteiligt gewesen war, wurden teilweise umfangreiche Porträts erstellt, wofür größtenteils 

Grundlagenforschung geleistet wurde. Anhand der Erkenntnisse zu den nachweisbaren Ankäufen 
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sowie den Museumsleitern konnte so eine Art Sammlungskonzept nachgewiesen werden. Es entsprach 

grundsätzlich den Konzepten, die vermutlich in der Mehrheit der Heimatmuseen im NS genutzt 

wurden. Viele Museen spitzten ihre Konzepte schlicht auf die Werte des Nationalsozialismus zu; so 

auch das Ostmarkmuseum. Von allen Leitern sind Aussagen oder Texte überliefert, die völkisches 

Gedankengut transportieren und den Anforderungen des NS-Staats entsprechen – manche deutlich, 

manche immerhin in Anlehnung. Max Heuwieser kann als ambivalent gegenüber dem NS-Staat 

eingestuft werden, die weiteren Leiter stellten sich vermutlich relativ bereitwillig in den Dienst der 

angeblich neuen Zeit. 
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